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g'p£<pelt, gefeit, altpntpb. hahhaion, pecpeln.

SBeibaieut, 9Wänna(eut, baä sing, ooit ?eutc.

enba, efjcr.

blitze, pinbuvcp.

g'webat, gewebt,

a ue, pinan.

SKefna, Ährepenbienet unb ©cpußepter.

b'greub fodt 3totf>; oltbaper. ©priieprcort junt pod)b. Steim gveube ebne

SKüpe.

©öter, plattb. SHuacp; ältb. 3timmevfatt; aitboepb. ruck, ©ovge.

Stallten, plattb. unb altbaper. Snten.

£aet platfb., Jpatpt altbaper., jjabiept.

9Katinö piattb., a maln'ä altb., einmal.

fiin'n ptattb., fftnnetn altbaper., fonnen ftdf;.

utpeln ptattb., «itSbeutfdjen altbaper., cubpolett, uerftepn.

melancpoolfcp, biejj ffiort tennt bet 2lltbaper niept.

4, SSei tiefen Siebern beflaunten wir bie attbapevifepe ©cpnaberpüpfelfovm; ift
fie eiiipeimiftp im Sitmntfcpen, ober Pom Sicptev blojj aboptivt.

utanf ptattb., jroifcpen.

Zwei gute wünsche
zum gedeihen der Zeitschrift für Deutschlands mundarten.

Seit einer reihe von jähren in besonderer liebe mit forschung
deutscher mundarten und insbesondere mit ansamnüung des Sprachschatzes

meiner engeren heimat, Frankens, beschäftigt, konnte ich das, schon vor
einem halben jähre in nahe aussieht gestellte erscheinen einer zeitzchrift
für Deutschlands mundarten nur mit innigster freude begriissen, da ich
in derselben ein eben so zeitgemässes unternehmen erkannte als in der,

im vorigen jähre von J. W. Wolf begründeten Zeitschrift für deutsche

mythologie und sittenkunde, die bereits einen sehr erfreulichen fortgang

gewonnen hat. Beide werden, neben der, schon seit längerer zeit
bestehenden Zeitschrift von Mor. Haupt, das grosse gebiet deutscher spräche
und deutschen alterthums, für das in unserem jahrhundert eine mehr und

mehr wachsende liebe und thätigkelt erwacht ist, gründlich bebauen helfen,
Mit Ungeduld sah ich daher dem, schon für den märz d. j. versprochenen

ersteh monatshefte entgegen, doch lange vergebens, bis mir end-



94 lining.

lieh die verehrliche Verlagshandlung, um mein verlangen zu befriedigen,
die ersten aushängebogen vergönnte.

Welchen eindruck diese auf meine gespannte erwartung gemacht,
will ich hier verschweigen. Zwei wünsche aber, die sich mir beim durchlesen

derselben wiederholt aufdrängten, muss ich sofort aussprechen, da

deren erfüllung, wie ich fest überzeugt bin, zum gedeihen des neuen

werkes, das mir ja so nahe am herzen liegt, wesentlich beitragen wird.
Der eine betrifft die, im Übermasse gebrauchten fremdwörter.

Weit entfernt, jener verkehrten sprachfegerei das wort zu reden, glaube
ich doch, dem Unwesen einer unnöthigen anwendung solcher eindringlinge
entgegen treten zu müssen bei einer Zeitschrift, die sich gerade unsere
edle muttersprache zum gegenstände ihrer forschung erwählt hat.

Wie unangenehm berührt es doch, wenn man auf einigen Seiten

des ersten bogens mehr denn 10 fremdwörtern begegnet, deren jedes
hätte mit einem oder sogar mehreren deutschen besser vertauscht werden

können; noch unangenehmer aber, wenn man dieselben auch unrichtig
geschrieben sieht (s. 11. Dilletantismus, Invusorien; s. 22 ff. Diphtong
u. a.). Dabei fällt uns ein, dass ein wink auf richtigen gebrauch der

deutschen spräche selbst für unsere jugendliche Zeitschrift auch nicht

überflüssig ist.
Mein zweiter noch dringlicherer wünsch ist gegen jene, vor einem

halben jahrhundert noch verzeihlichere art des „etymologisirens" gerichtet,

die, ohne rücksicht auf geschichte und gesetzc der spräche, alle der

form nach ähnlichen Wörter auf gut glück zusammenwürfelt und dann erst

eine begriffsverwandtschaft gleichsam an den haaren herbeizieht. Diese

art sollte in einer zeit, in welcher wir mit gerechtem stolz auf die fort-
schritte deutscher Sprachforschung hinblicken können, längst abgethan

sein; und doch erinnern die, auf s. 38 f. unserer Zeitschrift gegebenen

ergänzungen zur erklärung einiger seltener, den Schriften des Hans Sachs

entnommener ausdrücke noch gar zu sehr an dieselbe, während sie

zugleich mangel an kenntniss der früheren entwicklungsstufen der deutschen

spräche, ohne welche eine gründliche erforschung unserer, noch so tief
in der älteren spräche wurzelnden mundarten gar nicht möglich ist, an

den tag legen.

Möge es mir, nachdem ich meine wünsche, für die ich eine freundliche

aufnähme hoffe, so unbefangen ausgesprochen, nun auch noch

vergönnt sein, als einen kleinen beitrag für die Zeitschrift eben jene wörtcr

mit meiner nicht aus der luft gegriffenen, sondern, glaube ich, wohl bc-
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gründeten ansieht zu beleuchten und damit zugleich den beweis für meine

letztere behauptung zu liefern.

Basshart ist, wie die dort mit ihm verbundenen Wörter zirkel und

triangel, mit den bildenden künsten aus Italien herüber gekommen, und

aus dem italienischen passare, compassare (vergl. franz. compasser
und le compas), womit das schreiten um einen mittelpunkt, der kreis-

lauf des zirkels noch jetzt bezeichnet wird, ins deutsche umgebildet worden

durch jene, der älteren, besonders der mittelhochdeutschen spräche

geläufige hildungssilbe — hart, — hard (s. Grimm's gramm., II, 339 f.

Schmeller's wk. II, 241), die aueh ins romanische (— ardo, — ard)

eingedrungen und von dort in manchen Wörtern zu uns zurückgekehrt ist,
auch in der gaunersprache noch fortlebt. Es bezeichnet nun unser wort,
welches richtiger passhart, passard geschrieben werden sollte,
vermöge dieser hildungssilbe, im gegensatz zum gewöhnlichen zirkel wol
mehr ein grösseres derartiges Werkzeug. Wollen wir weitere Verwandtschaft

dieses romanischen abkömmlings (v. lat. passus) in unserer hoch«

deutschen spräche suchen, so dürfen wir nur an zu pass kommen, un-
pass, anpassen, passglas u. a. m. denken. Das niederdeutsche und
holländische passer für zirkel und passen für ahmessen bestätigt
vollkommen die richtigkeit dieser ableitung, für die wir nicht nöthig hatten,

ganz verschiedene sprachen und Stämme durcheinander zu mengen, wie
es auf s. 38. geschehen, um am ende zu einer, damit gar nicht in
Verbindung stehenden vermuthung zu gelangen.

Ebenso gehen wir für den gem per an dem wunderlichen gedanken

an kemenäte vorbei, und bleiben bei dem mhd. gimpen, hüpfen,
springen, besonders aus scherz und muthwillen, stehen, das in der älteren

spräche und noch in den mundarten viele ableitungen bietet (vgl. gam-
pen, gumpen u. a.; Frisch, I, 315o 383a; Schmeller, I, 48. Stalder,
1,420.495), und denken dabei, wie auf s. 35 ganz richtig gefühlt wurde,
an das, besonders freudig oder muthwillig hüpfende, klopfende herz, an

scherz, muthwillen und possen selbst (mhd. der gumpel, Benecke-Müller,

I, 526) und an den, noch im volksmunde üblichen ausdruck vom
krachen des herzpünkels (=z brüst; Schmeller, I, 287.), herzbän-
dels pericardium, herzfell; Adelung) oder, nach fränkischer mund-

art, des herzbengels, welches letztere auch wieder an den klöppel oder
hammer der glocke erinnert, woran sich endlich eine helcgstelle für jenes
wort selbst aus Lersner's Frankfurter chronik reihet: „dass man die

stormglocke ludet oder klemmt oder das gemperlcin klenkct."
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Statt des mischmaschs über semper (s.38) weisen wir einfach auf

die, auch in der bairischcn mundart (s. Schmeller, III, 361) ganz übliche

zusammenziehung schcmper aus schambar oder schandbar, unzüchtig,

unschicklich, hin, und kommen so auf einem natürlicheren wege, als

wir dort geführt werden, an den hinteren theil dos körpers, dessen man

sich zu schämen hat, für welche bezeichnung wir nur noch auf den

namen des ihm entgegengesetzten theiles, die schäm, hinzuweisen
brauchen.

Ein adjectiv gogel (von mhd. giegen, ausgelassen sich hin und

her bewegen, wovon auch mhd. giege, unser gcck; gougcl, goukel,
gogel, scherz; gogeln u. a. m,) bietet schon die ältere spräche im

sinne von ausgelassen, üppig (s. Ben.-Müller, I, 540.) und auch Schmeller

(II, 20 f. 24 if.), diese unerschöpfliche quelle für erklärnng deutscher

mundarten, zu der jeder, der über solche schreiben will, sich immer und

immer wieder, aber an die rechte stelle, wenden muss, hätte über
dasselbe den besten aufschluss geben können, wie bei allen anderen der

fraglichen Wörter, b a s s-h a r t ausgenommen, bei denen er selbst zum theil
auf II. Sachs verweist.

Man vergleiche nur bei ihm über rothsack (nicht rothseck für
die einzahl!), „schwcinsmagcn mit blut und speck gefüllt", bnd. HI, 166

u. 135; über mculn (mauen, maueln), „sich besinnen, schläfrig thun,

heimlich davon schleichen", b. II, 537 f., wobei man allerdings auch an

mauchen, maucheln, mauchsen (Schm. II. 544 f.) und an unser

nhd. meuchel- und meuchlings mit dem begriff des heimlichen denken

dürfte; ferner über schliichtisch (wahrscheinlich zu schlucht,
mittelniederd. für schluft, in der bedeutung: abzugsgraben, und zu

schliefen, schlüpfen u. s. w., keineswegs aber zu weberschlichte,
— v. schlecht, glatt, schlicht, — gehörig), unreinlich, schmutzig (aus

faulheit), bnd. HI, 432; über das noch in der mhd. spräche so übliche

sinewel, sinwel, (walzenförmig) rund, gewölbt, vor allem bnd. HE,

255; über statzet (zum goth. stau tan, wovon sowohl nhd. s tos sen
und stutzen, als stottern u. a. mit all ihren ablcitungen kommen),

stammelnd, anstossend, stotternd, bnd. III, 673; endlich über das, nach

s. 39 gänzlich unbekannte und verkannte, und doch allen süddeutschen

mundarten angehörige, auch in dem ürtengcsellen der zunftsprachc, die

ihn oft in einen ortens- oder ortsgesellen (Berlepsch, Chronik der

gewerbe, b. IV, s. 65.74 f.), ordens gesellen, erden gesellen und ehren-
gesellen verunstaltet, immer noch fortlebende ürte, welches sowohl die
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fordcrung des virthcs für die zeche, als eine im wirthshause gehaltene

gosoilschaft (vergl. Zarncke, zu Brant's narrenschiff, s. 423) bezeichnen

kann, die ausführliche crörterung Schmeller's an der rechten stelle, bnd.

I, s. .114.

Nürnberg.
Dr. Fr.

SBcmcrfiiitgeit ju Jen jtoet guten SBünfctien.
(Ed Fatrn ber Siebaftion nur angenehm fein, baf bet oerebrte iperr Sin*

fenber biefer 2Biinfd)e fo lebhaften Slntbeil an ber 9Monatdf#rift nimmt, baff

er fi# fdjon cor bem öffentlichen (Srf#einen bed erften 3)oppeIbefted, btffen

Sluöbängebogen »on ber Serlagdbanblung erbat, um feiner Ungebulb $u ge*

niigen. Um 3bm bie uotlfte Siberalität unb tndbefonbere ju beroeifen, mie

febr und bie Aufgabe am Jperjen liegt, ber bte 3eitf#*ift gemtbmet ift, baben

mir nicht beit gertngfien 21nftanb genommen, ben jmei guten üßünfdhen gleid)

im erften Jöefte felbft ^Mafc ju gemäßen. D?öge ber ßerr SSerfaffer fofort
and) in anberer ÜBeife feine rege ftbeitnabme betätigen unb und bebüfli#
fein, bad SBert ju förbern; aber au# etnfiroeilen und gönnen, baff mir feine

guten 2ßiinf#e mit SSemerfungeu begleiten, bie unfere 21nfi#t neben ber ©ei*

nigeu barlegen.

2öad bad oerjögerte (Erfdjeinen betrifft, oermeifen mir, um SBieberbo*

langen ju sermeiben, auf bad Sormort; bie Srudfebler, melcbe fieb megen

(Entfernung bed ©ruefdortd einf#Ii#en, mdren aueb ebne bie gütige Stiige be*

ri#tiget morben. Jpinfi#tli# bed @ebrau#d »on grembmörtern motten mir

einftmeilen nicht beifler unb mäblerif#er fein aid eben aitbere aud) unb felbft
©prari;forfd>er roie ©rimm, Dtapp, äöu#er, — fie meber nteibeit no#
fudien, jumal meitn fie aid tcrminologif#e bie Äiirje bed Sortragd förbern,
ober menu fie geläufiger ftnb burd) längereu ©ebrau# uitb bur# 33ürgerre#t.

Sind) juv ©emerfung über einige ©tpmologifirungen tonnen mir und

furj faffen. Her £err SSerfaffer ber guten 2Bünf#e gejtebt ju, baf »iele ei*

gentbiimlidie ©örtcr ber 9Munbarten ihre ffiurjcln in ber alten ©pra#e
baben; 3bnt aid gorfdier ift ed au# ui#t fremb, baff bie gefammten

©pradieu bed orifdjen ©pradiftammd im murjelbaften Sufammenbang unter

fi# fteben, baber ed natiirli#, bajj bei bem SBerfud) ber .öerftellung »oit
Ur* unb ©runbbeteutungen fie indgefammt in SSetracbt gejogen merben.

Sou biefern ©runbfatte and but bie 3Buvjelforf#ung begonnen, an tiefem
©runbfajj but fie fid) geübt unb bat gelernt, ffiie Diele Srrungett unb Wiip
griffe au# untergelaufen, feite tffieife bat bie SSorf#ule gebilbet unb bad 3b*
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